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epd Ein junges Paar betritt ein Hörfunkstudio. Sie

turteln ein bisschen, stellen ihre Beziehung zur Schau.

Sie beschreibt ihn mit den Worten „gut aussehend,

nicht zu gut aussehend“, er revanchiert sich mit dem

Bekenntnis: „Ich liebe die Frau, die mir gegenüber sitzt

und Unsinn redet.“ So weit, so neckisch, ein nettes Paar,

vielleicht ein bisschen exhibitionistisch, denn sie haben

einen Plan: „Wir möchten Ihnen unsere Geschichte

erzählen.“

Die Geschichte, die Sonja und Oliver, die beiden Turtel-

täubchen, dann erzählen, lässt einem jedoch bald die

Haare zu Berge stehen: Sie haben bei einem Segeltörn

im Mittelmeer drei Flüchtlinge, die schiffbrüchig auf

dem Meer trieben, in ihr Boot aufgenommen. Dachten

sie. Denn als sie die zwei Männer und die eine Frau

an Bord hatten, fiel ihnen auf, dass die drei gar nicht

aussahen wie „typische Flüchtlinge“. Waren das etwa

Schleuser, denen sie geholfen hatten? Kriminelle?

Allgemeine Empathielosigkeit

„Die kamen mir vor wie Wilde“, sagt Sonja, Oliver fühlt

sich von dem Mann „mit den hasserfüllten Augen“

bedroht. Und weil die beiden plötzlich um ihr Leben

fürchten, beschließen sie, das Schiff auf ein Riff auflau-

fen zu lassen. Sich selbst bringen sie rechtzeitig durch

einen Sprung von Bord in Sicherheit: „Wir gehen davon

aus, dass die drei ertrunken sind, denn die meisten

Afrikaner können nicht schwimmen.“

Keine 50 Minuten braucht Autor Holger Böhme, um in

diesem MDR-Hörspiel davon zu erzählen, wie schnell

die Tünche der Zivilisation bröckeln kann. Sonja und

Oliver wollten Gutes tun, fühlten sich in der Situation

jedoch ganz schnell überfordert und taten dann Böses.

Doch was sie noch mehr beschäftigt als die Frage, ob

sie drei Menschenleben auf dem Gewissen haben, ist,

wie das, was sie da erzählen, auf andere wirken mag:

„Wir waren keine Helden, aber Verbrecher waren wir

auch nicht.“

Das Hörspiel „Die meisten Afrikaner können nicht

schwimmen“ wird so zur Parabel auf den Umgang der

deutschen Gesellschaft mit geflüchteten Menschen: Am

Anfang wollten viele helfen, dann jedoch wurden die

Neuankömmlinge rasch unheimlich und man versuchte,

sie wieder loszuwerden. Und überhaupt sind die meisten

von uns doch viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um

sich für andere zu interessieren. Von dieser allgemeinen

Empathielosigkeit erzählt Böhme, ohne zu moralisieren.

Sein Hörspiel ist nicht zuletzt dank der Darsteller Devid

Striesow und Eva Löbau, die sich den Text anverwandeln,

amüsant, böse und spannend bis zur letzten Minute.

Robert Geisendörfer Preis

epd Der Robert Geisendörfer Preis wird seit

1983 jährlich für herausragende publizistische

Leistungen deutscher Hörfunk- und Fernseh-

sender verliehen. Mit dem Medienpreis der

Evangelischen Kirche sollen laut Statut „Sen-

dungen gewürdigt werden, die das persönli-

che und soziale Verantwortungsbewusstsein

stärken, die zur gegenseitigen Achtung der

Geschlechter und zum guten Miteinander von

Einzelnen, Gruppen und Völkern beitragen,

die die christliche Orientierung vertiefen und

einen Beitrag zur Überwindung von Gewalt

leisten“. Für den Preis waren in diesem Jahr

61 Fernsehfilme und 20 Hörstücke eingereicht

worden. Die Jury Allgemeine Programme tagte

am 11. und 12. Mai unter dem Vorsitz des

hessen-nassauischen Kirchenpräsidenten Vol-

ker Jung in Mainz. Sie vergab insgesamt vier

Preise und den Sonderpreis (vgl. Meldung in

epd 41/17 und Dokumentation in dieser Aus-

gabe).

Die öffentliche Beichte, die Sonja und Oliver für ih-

ren Versuch gewählt haben, sich von ihrer Schuld

reinzuwaschen, ist ebenfalls symptomatisch für diese

Gesellschaft, in der so viele auf der Suche nach einer

Viertelstunde Ruhm vor eine Fernsehkamera treten. Für

die Jury stand rasch fest, dass dieses Stück über Schuld

und Verbrechen, über Egozentrik und Exhibitionismus

einen Preis verdient hat.

Auch die andere Entscheidung in der Kategorie Radio

fiel der Jury nicht schwer: In „Schöner neuer Wahn -

Eine Verschwörungstheorie Marke Eigenbau“ (Bayern2)

erzählen die Autoren Christian Schiffer und Christian

Alt davon, wie Verschwörungstheorien funktionieren

und wie sie sich verselbstständigen. Am Anfang stellen

die beiden Autoren ein Video ins Netz, mit dem sie

„nachweisen“, dass wir alle von Rauchmeldern abgehört

werden. Und wer wäre noch nie genervt gewesen von

diesen ewig blinkenden Dingern, die seit einigen Jahren

in allen Wohnungen installiert werden müssen? Ist es
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auchZeichentrickgibtesmittlerweile,wennüberhaupt,

fastnurnochmitdeutscherMinderheitsbeteiligung.

NebeneinermitvielSympathiebesprochenenAusgabe

von„Siebenstein“übereineblindejungeFrau(„Ichsehe

was,wasdunichtsiehst“)enthieltdasKontingentnur

diehübscheAnimationsserie„TildaApfelkern“(MDR),

dieausinhaltlichenGründennichtfüreineAuszeich-

nunginfragekam,sowie„Schlaraffenland“,aberder

FilmhieltdemVergleichmitdeninfrüherenJahren

ausgezeichnetenMärchennichtstand.

FremdeKulturen

DiemitvielAufwandhergestellte„Siebenstein“-Folge

verdeutlichte,dassgutesFernsehenteuerist,umso

größerwardieAnerkennungderJuryfürdasZDF,

dassessichdiesenKlassikernachwievorleistet.

DiezweiteAuffälligkeitdesFernsehjahrgangs2016

warderthematischeSchwerpunktderMagazineund

Dokumentationen:DieFlüchtlingesindalsThemaaus

denKöpfenvielerErwachsenerverschwundenundauch

imTV-Programmlängstnichtmehrsopräsent,aberim

Kinderfernsehenspielensienachwievoreinegroße

Rolle.NimmtmandenAspektfremdeKulturenhinzu,

beschäftigtesicheingutesDrittelallerSendungenmit

diesemThemenkomplex.

Vondeninsgesamt31Einreichungenwurdenneunalsim

weitestenSinnepreiswürdigeingestuft,siebenschafften

esindieengereWahl:eineausgezeichneteQuote,eshat

beidenKinderprogrammenschonweitausunergiebigere

Jahrgängegegeben.InklusiveeinerSonderausgabeder

„SendungmitderMaus“überPolengingesbeider

PreisfindungdreiMalumVölkerverständigung.Dass

letztlichkeinedieserSendungenunterdenPreisträgern

war,hatGründe,dienichtalleinanQualitätskriterien

festzumachensind.

Dernur15MinutenlangeundmitdemGrimme-Preis

ausgezeichneteZDF-Film„IbrahimundJeremia-Brüder

aufZeit“ausderReihe„Stark!“zumBeispielwäre

unteranderenVoraussetzungeneinsichererKandidat

gewesen.AutorinMaikeConwayhatteschlichtdasPech,

dassdieJuryimvorigenJahrmit„Rosa-Tunkannjeder

was“,einer„Stark!“-DokumentationvonPhillisFermer

überdieFreundschaftzwischenderjungenKölnerin

RosaunddemalbanischenFlüchtlingsmädchenHisjona,

einenganzähnlichenFilmausgezeichnethat.Conway

erzähltvoneinerbayerischenFamilie,dieden14-

jährigenIbrahimaufgenommenhat.DerjungeSyrerhat

sichganzalleinbisnachDeutschlanddurchgeschlagen,

undderzwölfjährigeJeremiahatplötzlicheinenBruder,

waseroffensichtlichganzprimafindet.

WeilConway,die2015einennichtminderbewegenden

„Stark!“-BeitragübereinHIV-positivesMädchengedreht

hat(„Corinne-MeinGeheimnis“),ihrenProtagonisten

vielRaumgewährt,hatmanalsZuschauerZeit,sich

inbeideJungshineinzufühlen.ÄhnlichwieFermers

letztjährigerPreisträger„Rosa“machtderFilmMut,

dennerzeigt,wieeinfachesist,Guteszutun,trotzdem

istderFilmnichtbelehrend,Conwaykommtohne

Off-Kommentaraus.

AusgezeichnetesKinderfernsehen

epdInderKategorie„Kinderprogramme“des

RobertGeisendörferPreisessinddiePreisträ-

gerindiesemJahrdieBR-RedakteurinBirgitta

KaßeckertundderRegisseurJohannesHonsell

fürdieFolge„DerLeben-undSterben-Check“

ausderReportagereihe„CheckerTobi“sowie

AutorundRegisseurMarcoGiacopuzzifür

seinenFilm„JonsWelt“(HR)ausderKika-

Reihe„SchauinmeineWelt!“.DiePreisesind

mitjeweils5.000Eurodotiert.Stiftersinddie

WolfgangundGerdaMannStiftung-Medien

fürKindersowiedieEvangelischeAkademie

Tutzing.UnserAutorTilmannGangloffwar

MitgliedderJuryKinderprogramme.

Auchdie„Polen-Maus“(WDR)bliebletztlichohnePreis,

obwohlnurwenigeandereProduktionenhandwerklich

derartbeeindruckten.DieSendungistinjederHinsicht

beispielhaftdafür,wieeinFilmdieserArtkonzipiert,

komponiertundstrukturiertwerdensollte.„Daskann

mannichtbessermachen“,lauteteeineEinschätzung

derJury.DieSpezialausgabezeigteinenAusflugvon

RalphCaspersnachWarschau,woereinigeSehens-

würdigkeitenvorstellt,eineSchulklassebesuchtund

eineFamiliekennenlernt.SeinePresenter-Leistunglässt

dieSendungauchimVergleichzufrüheren„Auslands-

Mäusen“herausragen.

Caspers,derbereits2011fürein„Maus-Spezial“über

Südafrikaausgezeichnetwurde,wirktnochmalsgereift,

seinbesondererHumorpasstperfektindenRahmen,

zumalerauchnichtmehrjedeGelegenheitnutzt,

umeinePointeunterzubringen.Ähnlichwiefrüher

WilliWeitzelvermittelterdasGefühl,dasserdie

Dingewirklichwissenwill.GeradeKinderhabenein

ausgeprägtesGespürdafür,obesjemandernstmeint

oderobernurseinenJobmacht.

DieJuryhatsichjedochstattdessenfüreineFolge

derReportagereihe„CheckerTobi“(BR)entschieden,

auchausthematischenGründen:WieeinstWeitzelin

„Williwillswissen“befasstsichTobiasKrellim„Leben-

undSterben-Check“mitdemThemaTod.GroßesLob

KategorieKinderprogramme

„CheckerTobi:DerLeben-undSterben-Check“(BR

/Kika)

andieverantwortlicheRedakteurinBirgittaKaßeckert

undAutorundRegisseurJohannesHonsell

BegründungderJury

DassderTodzumLebengehört,isteinePlattitüde.

DennochwirddieseEinsichtimAlltagkonsequent

verdrängt.Umsowichtigeristes,dasssichauchdas

KinderfernsehenmitsolchenThemenbeschäftigt.Der

berührendeBeitrag„DerLeben-undSterben-Check“

ausderReportagereihe„CheckerTobi“tutdiesauf

vorbildlicheWeise.GroßesLobgebührtdabeiRedaktion

undProduktion,dieausgezeichneteGesprächspartner

fürdenModeratorTobiasKrellgefundenhaben,allen

voraneinejungeBestatterin,diesichmitihrerMischung

ausAttraktivität,AusstrahlungundGelassenheitals

echterGlücksfallentpuppt.

TrotzdemmachtesdieSendungihremjungenPublikum

nichtleicht.Dennsiebefasstsichnichtnurmitdem

Sterben,sondernauchmitderFrage,wasdanach

kommt;dassdieMachereineAntwortschuldigbleiben,

kannmanihnenschlechtzumVorwurfmachen.Neben

derfeinfühligenBehandlungdesThemaszeichnet

sichdie„CheckerTobi“-Folgenichtzuletztdurcheine

positiveBotschaftaus:ObwohlesindenGesprächen

mitderBestatterinodermitKindern,dieeinElternteil

verlorenhaben,stetsumdenTodgeht,istdieSendung

ausgesprochenlebensbejahend.

GroßenAnteildaranhateinBesuchineinemHospiz.

KrellsInterviewmiteinemKrebskrankenistallesandere

alsniederschmetternd,weilderMann,obschonerst

fünfzig,mitsichimReinenist.Geradedankseiner

MitwirkungvermitteltdieSendungglaubwürdig,dass

derTodnichtsSchrecklichesist;unddassernichtnur

zumLebengehört,sonderndasLebenüberhaupterst

lebenswertmacht.

„SchauinmeineWelt:JonsWelt“(HR/Kika)

anAutorundRegisseurMarcoGiacopuzzi

BegründungderJury

PorträtsvonMenschenmitbesonderenMerkmalensind

einediffizileGratwanderung,weilstetsdasRisikobe-

steht,sievorzuführen.GeradebeiBeiträgenüberKinder

habendieFilmemachereineenormeVerantwortung,

erstrecht,wennjemand-wiederzwölfjährigeJon

-Autistist.RegisseurMarcoGiacopuzziistderJury

bereitsimletztenJahrdurchseinenebenfallsfürden

HessischenRundfunkentstandenenFilm„Gedeonund

seinKobold“übereinenJungenmitTourette-Syndrom

positivaufgefallen.Auch„JonsWelt“zeichnetsich

durchdiegroßeNäheaus,dieGiacopuzzizuseinem

Protagonistenhergestellthat.

DasPorträtmachtkeinenHehldaraus,dassderTitel-

heldseinenMitmenschenauchaufdieNervengeht,

weilerpermanentlautstarkBusdurchsagennacherzählt

(„NächsteHaltestelle...“).TrotzdemgelingtesGiaco-

puzzi,großeSympathiefürJonzuwecken.Dafürmusser

nichteinmalvieleWortemachen.AufeinenKommentar

verzichtetseinFilmweitgehend;diewenigenAussagen

sindehereineArtKapitelüberschrift.Diemusikalische

UntermalungkommtzudemohnedieüblichenPopsongs

aus,dieinanderenPorträtsdieserArtfürEmotionen

sorgensollen.

GroßeAnerkennunggebührtdemKameramannHarald

Schmuck,dennseinerArbeitistdieAuthentizitätzu

verdanken,diederFilmvermittelt.WährenddieKamera

insolchenReportagenmeistaufspektakuläreAufnah-

menausist,hatSchmucknichtnurfüreindrucksvolle

Bildergesorgt,erbeweistaucheinintuitivesGespürfür

dierelevantenMomente.Sie-undAussagenwie„Ich

möchteeinehübscheSeele“-sindes,diedenkleinen

JonzumHeldenseinesAlltagsmachen.�
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denn nicht schon verdächtig, dass wir alle sie einbauen

sollen?

Das Video, das die beiden produzieren, darf nicht zu

professionell wirken, denn die einschlägigen Filmchen

die im Netz geteilt werden, zeichnen sich durch ihre

Amateurhaftigkeit aus. Während die Autoren darauf

warten, dass ihre Verschwörungstheorie viral geht,

stellen sie Recherchen zu Verschwörungstheorien an,

sprechen mit Psychologen und auch mit Menschen, die

davon überzeugt sind, dass Aluhüte ihnen helfen, klar

zu denken.

Doch dann erschießt ein Reichsbürger in Georgensg-

münd einen Polizisten und den beiden Autoren vergeht

das Lachen. Alle seien in Georgensgemünd genervt

gewesen von diesem Mann, doch keiner hätte gedacht,

dass er gefährlich ist. „Es ist einfach, sich über diese

verrückten Spinner lustig zu machen“, sagen die Auto-

ren. Doch die Verblendung kann tödliche Konsequenzen

haben.

„Wie beendet man einen Fake?“, fragen sich Schiffer

und Alt, als sie merken, dass ihre Theorie von der

Rauchmelderverschwörung im Internet eine gewisse

Popularität erlangt hat. Sie müssen feststellen, dass

man Ideen, die einmal in der Welt sind, nicht mehr weg

bekommt.

Das Feature überzeugte die Jury dadurch, dass es ein

wichtiges Thema sehr unterhaltsam aufbereitet. Die

Protagonisten, mit denen Alt und Schiffer sprachen, sind

überraschend offen. Die Faszination, die von solchen

einfachen Weltbildern ausgeht, wird nachvollziehbar.

Umso wichtiger ist es, dass die Autoren in diesem

Feature dazu ermuntern, alles, was man irgendwo im

Netz liest, sieht oder hört, kritisch zu hinterfragen.

Europäische Betroffenheitskultur

Drei weitere Hörstücke waren in die engere Auswahl

gelangt: Auch sie bestachen durch hohe Qualität,

konnten letztlich jedoch nicht so überzeugen wie

die ausgezeichneten Stücke. Das Feature „Oshilongo

heißt Zuhause“ (HR) über zwei Namibierinnen, die als

kleine Kinder während des Bürgerkriegs in den 70er

Jahren in die DDR kamen, glänzte mit zwei sehr guten

Protagonistinnen, war letztlich aber nicht mehr als

ein gut gemachtes Feature, wie man es von einem

öffentlich-rechtlichen Sender erwarten darf.

Auch die Protagonisten des RBB-Hörspiels „Ich dachte,

in Europa stirbt man nie“, waren sehr gut ausgewählt:

Migranten erzählen in diesem Stück von ihrer Flucht

und ihren Vorstellungen von Europa. Nach Meinung der

Jury blieb das Stück aber hinter der Vielschichtigkeit

des MDR-Hörspiels zurück.

Das WDR-Hörspiel „Mitleid - Geschichte des Maschi-

nengewehrs“ von Milo Rau wiederum war ein sehr

komplex gewebtes Stück über die Helferindustrie und

die Ambivalenzen der europäischen Betroffenheitskultur.

Die Frage, wie human die humanitären Missionen in

den Krisenregionen der Welt tatsächlich sind, wird hier

sehr tief ausgelotet. Ein sehr wichtiges und aktuelles

Hörspiel, doch in seiner Komplexität überzeugte es die

Jury nicht so unmittelbar wie das MDR-Stück.

Das gallische Dorf

Auch in der Kategorie Fernsehen hatte die Jury rasch

zwei Favoriten gefunden: Für „Endstation Bataclan“

(Arte/RB) fuhr Alexander Smoltczyck gemeinsam mit

dem Fotografen und Kameramann Maurice Weiss jene

Busstrecke ab, die Samy Amimour, einer der Attentäter,

die im Pariser Nachtclub Bataclan am 13. November

2015 90 Menschen erschossen, als Busfahrer ein Jahr

lang gefahren war. Amimour stammte aus Bobigny,

einem Ort an der Banlieue von Paris.

Smoltczyk findet entlang der Buslinie keine Erklärungen

für die schreckliche Tat, er sucht sie auch nicht. Aber

er findet Franzosen, viele mit Migrationshintergrund,

und er erzählt Geschichten über die Vorstädte und ihre

Bewohner. Diese nennen Bobigny „das gallische Dorf“,

weil Albert Uderzo hier einst die ersten Skizzen für

„Asterix“ zeichnete. Sie sind stolz auf ihr Dorf, und sie

sind entsetzt über die schreckliche Tat. Sie haben „keine

Worte, für das, was passiert ist“.

Eine Anwältin liest im Justizpalast von Bobigny die Liste

der zugelassenen Anwälte vor, es ist ein eindrucksvolles

Dokument der Integration, mehr als jeder zweite Name

lässt auf einen Migrationshintergrund schließen. Sie

ist traurig, weil die Gerichtssäle heute leer bleiben, nur

noch wenige Zuschauer verfolgen die Prozesse. Das

Vertrauen der Menschen in die Justiz ist geschwunden.

Der Imam von Drancy, das ebenfalls an der Strecke

liegt, kann nur mit Polizeischutz predigen. Er kann

sich nicht frei in der Öffentlichkeit bewegen. Er ändere

seinen Tagesablauf ständig, sagt er. Seit 2010 wird er

bedroht, seit er sich öffentlich für das Burka-Verbot

ausgesprochen hat. Amimour sei den Rekrutierern in die

Falle gegangen, sagt er. Amimours Eltern seien „gute

Leute“ gewesen, liberal und offen. Am 13. November

hätten die Attentäter versucht, das französische, das

europäische Modell zu zerstören.

Das Team trifft auch eine frühere Kollegin von Amimour,

die weggezogen ist aus der Banlieue. Sie habe es nicht

1.55 Uhr statt. Ob ARD, ZDF, Arte oder Dritte Programme

- nirgendwo ist die Situation besser.

Von prominenter Seite wurde der Sender, bei dem wir

heute Abend zu Gast sind, öffentlich darum gebeten, den

Film doch bitte um 20 Uhr zu zeigen. Nach mehrfachem

Schriftwechsel bot uns der Sender schließlich an, den

Film ins Programm zu nehmen - verbunden mit der Bitte

um Verständnis, dass man dafür leider nichts bezahlen

könne. Was soll man antworten auf so ein Angebot,

nachdem ein ganzes Team vier Jahre lang an dem Film

gearbeitet hat und von dieser Arbeit leben will?

Ich MUSS anlässlich der Verleihung des Robert Gei-

sendörfer Preises - dessen Namengeber ein Kämpfer

für Freiheit, Vielfalt und Unabhängigkeit in den Funk-

häusern war - darauf hinweisen, dass diese Erlebnisse

symptomatisch für den Stellenwert des Dokumentar-

films im öffentlich-rechtlichen Fernsehen sind. Selbst

preisgekrönte Filme werden im Nachtprogramm ver-

steckt - und kosten sollen sie am liebsten gar nichts.

Mir ist bewusst, dass viele Menschen in den Redaktionen

angesichts dieser Entwicklungen genauso fassungslos

sind wie wir Filmemacher. Wenn jedoch niemand diese

Entwicklung stoppt, wird es Filme wie die heute hier

ausgezeichneten in unserem mit acht Milliarden Euro

Jahresetat reichsten öffentlich-rechtlichen Rundfunk-

system der Welt in naher Zukunft nicht mehr geben. Ich

appelliere daher an Sie alle: Kämpfen Sie jetzt gemein-

sam mit uns Filmemachern für den Dokumentarfilm!

�

� NOTIERT

� „An Reaktionen darauf, dass der

christdemokratische ZDF-Fernsehrat

Rainer Robra das ZDF stärken, die

ARD schwächen und die ,Tages-

schau’ abschaffen will (...), herrscht

gerade kein Mangel. Leider, würde

ich sagen. Es hätte ja einiges dafür

gesprochen, die Fishing-for-AfD-

compliments des Magdeburger

Medienpolitik-Zampanos unaufge-

regt zur Kenntnis zu nehmen. Doch

es hat nicht sollen sein.“ - René

Martens im „Altpapier“.

� „Zugleich sind die öffentlich-

rechtlichen Anstalten ein wunderba-

res Studienobjekt für Zielverschie-

bungen: Vieles, vermutlich sogar der

Löwenanteil des 8-Milliarden-Euro-

Budgets von ARD und ZDF, wird

eben nicht gemeinwohlorientiert

zur Grundversorgung mit exzellen-

ten Journalismus, mit Bildung und

mit anspruchsvoller Unterhaltung

ausgegeben. Vor allem zur Prime

time konkurriert ein wachsender

Anteil der öffentlich-rechtlichen

Programme im Blick auf ihren An-

spruch direkt mit den Privaten, ist

aber wegen des hohen Bürokratie-

anteils und der undurchschaubaren

wirtschaftlichen Verflechtungen

besonders teuer. Die direkte Konkur-

renz der öffentlich-rechtlichen und

privaten Anbieter um Sport- und

Filmrechte wirkt obendrein preis-

treibend.“ - Stephan Russ-Mohl bei

„Tagesspiegel.de“.

� „Zum anderen ist es die Auf-

gabe der Politik, Auftrag und Um-

fang des öffentlich-rechtlichen

Rundfunks gesetzgeberisch zu be-

stimmen und eben nicht, wie die

saarländische Ministerpräsidentin

es offenbar will, den Riesenanstalts-

klops mit seinen zurzeit rund acht

Milliarden Euro Einnahmen pro

Jahr allein aus dem Zwangsbeitrag

permanent zu mästen. Allerdings

hat die CDU-Politikerin und Ver-

traute der Bundeskanzlerin zum

öffentlich-rechtlichen Rundfunk

ein so inniges Verhältnis, dass man

sich gut vorstellen kann, dass sie

den Intendantinnen und Intendan-

ten jeden Wunsch von den Lippen

abliest. Sie hält die Sender nämlich

anscheinend für die einzig wahre

freie Presse, und die freie, unab-

hängige Presse ist ihr suspekt.“ -

Michael Hanfeld in der „Frankfurter

Allgemeinen Zeitung“.

� „Der Einwand, man müsse, leider,

mit den privaten Wölfen heulen,

man mache nicht Programm für nie-

mand, verwechselt nicht nur eine

unabweisbare Tatsache mit einer

unwahrscheinlichen Möglichkeit.

Er verkennt die Privilegierung des

öffentlich-rechtlichen Rundfunks

durch die Verfassung. Sie garan-

tiert die Rundfunkfreiheit. Solange

dieser Rundfunk die Würde des

Menschen nicht verletzt, hat er fast

alle Freiheiten, sogar gegenüber

politischen Parteien. Er ist frei von

der Sorge, politisch Unkorrektes zu

senden. Er darf etwas riskieren. Es

ist ihm erlaubt, im Hauptprogramm

auch Minderheiten zu adressie-

ren. Die Vorstellung, Programme

ohne Unterhaltungsfaktor seien

verschenkt, geht am Gründungs-

zweck dieses Rundfunk voll vorbei.

Die Programme müssen ,nur’ jeder-

zeit relevant und interessant sein.“

- Norbert Schneider im „Tagesspie-

gel“.

� „Pressefreiheit galt jedenfalls in

der EU lange als so selbstverständ-

lich wie Trinkwasser. Nun haben

Unbekannte im EU-Staat Malta die

Journalistin Daphne Caruana Gali-

zia ermordet. Mit einer Bombe, die

ein ganzes Auto wegschleuderte.

Dies ist mehr als ein Mord, es sieht

vielmehr aus wie eine Warnung,

wie man sie von der Mafia kennt:

Die Täter wollen abschrecken - in

diesem Fall offenbar jene, die nach

der Wahrheit suchen, jene, die sich

dem freien Wort verpflichtet sehen.“

- Nicolas Richter in der „Süddeut-

schen Zeitung“.

� NOTIERT � 4120.10.2017 · Nr. 42 � epd medien

�DEBATTE� 8epdmedien�Nr.42·20.10.2017

gebührtRedaktionundProduktion,dieausgezeichnete

Gesprächspartnergefundenhaben,allenvoraneine

attraktivejungeBestatterin,diesichmitihrerMischung

ausAusstrahlungundGelassenheitalsechterGlücksfall

erweist.DassKrellamoffenenSargangesichtsder

LeicheeineraltenFraugleichdreiMalinnerhalbvon

60Sekunden„krass“sagt,lässtihnzwarnichtsouverän

erscheinen,zeigtandererseitsaberauch,wienaheihm

dasThemageht.

DieSendungmachtesdemModeratorunderstrecht

denZuschauernnichtleicht,daesnunmalaufdieFrage,

wasnachdemTodkommt,keineeindeutigeAntwortgibt.

DassreligiöseAspektekonsequentausgespartwerden,

spieltebeiderPreisdiskussionüberhauptkeineRolle.

AuchohnePriestergesprächpräsentiertder„Leben-

undSterben-Check“einbreitesSpektrum.Krellhat

sichunteranderemmitKindernunterhalten,dieein

Elternteilverlorenhaben,undeinenKrebskrankenin

einemHospizbesucht.GeradediesesGesprächistalles

anderealsniederschmetternd,dennderMann,obschon

erst50,istmitsichimReinen.Auchdankseiner

MitwirkungvermitteltdieSendungglaubwürdig,dass

derTodnichtsSchrecklichesistundzumLebengehört.

FeinfühligeBehandlung

DieJurysprachdenPreisderverantwortlichenRedak-

teurinBirgittaKaßeckertunddemRegisseurJohannes

Honsellzu,denndieAuswahlderGesprächspartner

hatteentscheidendenAnteilanderQualitätdieserSen-

dung,diesichnebenderfeinfühligenBehandlungdes

ThemasnichtzuletztdurchdievermittelteStimmung

auszeichnet:ObwohlesindenInterviewsstetsumden

Todgeht,istsieausgesprochenlebensbejahend.

Währendsich„CheckerTobi“nurdenkbarknappvor

der„SendungmitderMaus“platzierenkonnte,war

derzweitePreisträgerunumstritten.InseinemFilm

„JonsWelt“,einemBeitragzurKika-Reihe„Schauin

meineWelt!“,stelltMarcoGiacopuzzidenzwölfjährigen

AutistenJonvor.DerAutorwarschonimletztenJahr

äußerstpositivaufgefallen.Von„JonsWelt“wardieJury

ähnlichbegeistertwieimvergangenenJahrvon„Gedeon

undseinKobold“.DerFilmzeichnetsichdurchdiegroße

Näheaus,diederRegisseurundseinKameramann

HaraldSchmuckzudemJungenhergestellthaben.

DasPorträtmachtkeinenHehldaraus,dassJonseiner

FamilieauchmalaufdieNervengeht,weilerperma-

nentlautstarkBusdurchsagennacherzählt(„Nächste

Haltestelle...“).TrotzdemgelingtesGiacopuzzi,große

SympathiefürdenJungenzuwecken.Dafürmusser

nichtvieleWortemachen,dennaufeinenKommentar

verzichtetseinFilmweitgehend,diewenigenInfor-

mationensindehereineArtKapitelüberschrift.Die

musikalischeUntermalungkommtohnedieüblichen

Popsongsaus,dieinanderenPorträtsdieserArtfür

Emotionensorgensollen.

GroßeAnerkennunggebührtderKameraarbeit,ihrist

dieAuthentizitätzuverdanken,diederFilmvermittelt.

WährendKameraleuteinsolchenReportagenmeistauf

spektakuläreAufnahmenaussind,hatSchmucknicht

nurfüreindrucksvolleBildergesorgt,erbeweistauch

einintuitivesGespürfürdierelevantenMomente.Sie

sindes,diedenkleinenJonzumHeldenseinesAlltags

machen.UndJonverzaubertmitAussagenwie„Ich

möchteeinehübscheSeele“.

ZwiespältigeGefühle

Neben„JonsWelt“gabesnochfünfweitereEinrei-

chungenaus„SchauinmeineWelt!“.DenBeiträgen

ausanderenLänderngelingtesjedochmeistnicht,

echteNähezudenKindernherzustellen.Oftplätschern

dieFilmeohneerkennbareDramaturgievorsichhin.

„AvrahamundseineneueHeimat“(Kika)vonAndrea

MorgenthalerwecktesogardenUnmutderJury:Das

PorträteinesjüdischenJungenlassenichtnurviele

Fragenoffen,sondernvermittleangesichtsdersekten-

ähnlichenorthodoxenRitualeauch„einärgerlichesBild

vonReligion“,weilesdenEindruckerwecke,Religion

besteheinersterLinieausRitualen,„diedieFreiheit

beschränken“.

ZwiespältigeGefühleriefauchCarmenButtasBeitrag

„Haya-EinMädcheninSaudi-Arabien“(SWR)hervor.

DerFilmistzunächstwegendesKontrastsfaszinierend:

hiereinhochmodernesStadtbild,dorteinmittelalterli-

chesFrauenbild.ButtasHeldin,einelfjährigesMädchen,

träumtvonderFreiheit,weißabergenau,dasses

demnächstuntereinemSchleierverschwindenwird.

WährendvieleErwachseneüberdienötigenHinter-

grundkenntnisseverfügen,dürftenKinderaufdenFilm

rechtratlosreagieren.ButtanehmezwardenReihentitel

„SchauinmeineWelt!“beimWort,dochzurVölkerver-

ständigungtrageihreArbeitnichtbei,fanddieJury.

ImUnterschiedzudemthematischähnlichenKinofilm

„DasMädchenWadjda“weckedieDokumentationkeine

Hoffnung,esseiimGegenteiltraurigzusehen,wiesehr

Hayabereitsindoktriniertsei.

Ähnlichkontroverswurde„YasminunddieEisenbahn-

straße“(MDR)diskutiert.StephanLiskowskystelltein

elfjährigesMädchenausLeipzigvor,dasineinem

sozialenBrennpunktlebt.ImKontrastzumsonstigen

Wohlbefinden,dasKinderfernseheninderRegelver-

breitet,istderFilmsoetwaswiederEinbruchder

WirklichkeitindenKinderkanal:Yasminerzähltvon

Schießereien,JunkiesundvonKindern,diemitSüßig-

keitenverführtwerden.SiehatFurchtbareserlebtund
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hatmanlangenichtgehört,soscheinbarharmlosund

dochsofein,perfideundentlarvend.

StefanKanishatdieses50-minütigeHörspieldichtund

zugleichleichtinszeniert,ersorgtfürSpannungin

jederSekunde.EvaLöbauundDevidStriesowjonglie-

renlustvollmitdenTexten,temporeich,virtuos.Fast

könntemanmeinen,sieimprovisierten,sorealistisch

istihrSpiel.SiekostenjedeNuanceaus,dasleichte

Geplapper,dasAngenervte,dasunterschwelligLauernde.

MühelosgehensieaufdenTexteinundmachendas

HörspielzueinerKomposition,dieinihrerschillernden

Vielschichtigkeitihresgleichensucht.

KategorieFernsehen

„Labuenavida-DasguteLeben“(3sat/ZDF)

anAutorundRegisseurJensSchanzeundKameramann

BörresWeiffenbach(Kamera)

BegründungderJury

JensSchanzesThemaistdieKohle.Kohle,diehierzulande

nichtmehrgefördertwird.In„Labuenavida-Dasgute

Leben“zeichnetderRegisseurundAutormitseinem

BildgestalterBörresWeiffenbachdenWegderKohlein

unsereKraftwerkenach.EsisteinWegumdiehalbe

Welt.DerFilmzeigtdieKonsequenzenderbilligen

FörderungderKohleimNordenKolumbiensamBeispiel

einerDorfumsiedelung.

EristeinbildlichüberwältigendesZeugnisundein

bedrückendesExempelfürdievonGroßkonzernenrück-

sichtslosbetriebeneNatur-undLebensraumzerstörung

-undwirdwiebeiläufigzurMetapherfürdiezivilisa-

torischenVerlustedestechnischenFortschritts.Ohne

KommentargelingtihmeineüberzeugendeGewinn-

undVerlustrechnungderGlobalisierung.Stetsbeob-

achtend,nichtmoralisierend,gehtesdabeiauchum

dieDefinitionendes„gutenLebens“alssolche.Dem

indigenenVolkderWayuuinKolumbien,dessenUm-

siedelungdieFilmemacherlangeZeitbegleitethaben,

gehtesumeinautarkesLeben.FließendesWasser

undsaubereFischgründe,auchdieAnordnungder

HäuserumeinenzentralenGemeinschaftsplatzsind

fürsieVoraussetzungendesgutenLebensundder

Selbstbestimmung.

DieBedürfnissederWayuu,sozeigt„Labuenavida“in

kunstvollkomponiertenEinstellungen,diedasLebenim

altenDorfeinfangen,unterscheidensichdiametralvon

derFortschrittsgläubigkeitderKohlekompanie.Dochdie

VerhandlungensindeinaussichtsloserKampfzwischen

DavidundGoliath.DiegigantischeTagebaumine„ElCer-

rejón“frisstdasDorfderWayuutrotzdesWiderstandes

desVorstehersJairoFuentesbuchstäblichauf.

ErreistbiszurJahreshauptversammlungdesverant-

wortlichenbritischenEnergiekonzernsnachEuropa,um

seinAnliegenvorzutragen.OhneErfolg.„Labuenavida“

istpoetischwieeinfilmischerEssayundspannendwie

einWirtschaftsthriller.

„EndstationBataclan.VomBusfahrerzumAttentä-
ter“(Arte/RadioBremen)

andenAutorAlexanderSmoltczyk,dieRegisseurinGrit

LedererundKameramannMauriceWeiss

BegründungderJury

DerTerrorist,derimKonzerthausBataclan2015fast90

Menschenermordete,warBusfahrerderLinie148,einer

Linie,dieentlangdernördlichenBanlieuevonParis

unterschiedlicheViertelstreift.Banlieue-dasWort

wecktAssoziationen,undessindkeineangenehmen.

ManverbindetmitihmsozialenNiedergang,Armut

undgewaltsameAuseinandersetzungen.EineZone

außerhalbdereigentlichenStadtmithoherKriminalität

undRegeln,diedemÜberlebenskampfentstammen.

AlexanderSmoltczykschautmitgroßerGeduldgenauer

hinundentdeckteineandereBanlieue.Ertutdas,indem

erinseinemFilm„EndstationBataclan“dieLinie148

abfährtundunsdabeiimdoppeltenWortsinnmitnimmt.

DieKameraunterbrichtdieseFahrtimmerwieder,

steigtaus,wennMenschenoderGruppenihrInteresse

wecken.GeschichteundGeschichtenliegennaham

Straßenrand.DerKommentar,gesprochenvonUlrich

Matthes,reflektiertdieFahrtindieunterschiedlichen

Milieusundzupalimpsestartigsichüberlagernden

AbschnittenfranzösischerGeschichte.

DieKameravonMauriceWeissarrangiertBegegnun-

genundEntdeckungenalsfotografischanspruchsvolle

Tableaus.EsgibteinenBürgermeister,derfürToleranz

wirbt,undeinenImam,dernurunterPolizeischutz

predigenkann,weilseineAnsichtenvielenMuslimen

zuliberalsind.IrgendwohierwurdeAsterixersonnen.

AucheinDeportationslagerliegtaufdemWegzur

Endhaltestelle.

DieReisebeginntmorgensundendetmiteinernächt-

lichenEinstellung.EinefilmischeAtempause,bevorder

BusfahrerdenselbenWeginumgekehrterReihenfolge

wiederabfahrenwird.DieFrage,obsichentlangder

Linie148auchdieMotivedesAttentäterserkennen

lassen,bleibtscheinbarunbeantwortet.Werwill,kann

in„EndstationBataclan“vielemöglicheAntworten

finden.
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mehr ausgehalten, sagt sie: „Die Verschleierten und die

Bärtigen in ihren Kleidern, die Gewalt. Ich wollte meine

Kinder nicht in dieser Umgebung aufwachsen sehen.“ Es

habe sie nicht überrascht, dass ein Busfahrer unter den

Attentätern war. Ihr seien die ersten Zweifel gekommen,

als ein Kollege sich geweigert habe, ihr die Hand zu

geben.

Die Geschichten, die Smoltczyk entlang der Buslinie 148

erzählt, ordnen sich zu einem Kaleidoskop der französi-

schen Gesellschaft. Der Autor hört zu, sein Kameramann

Maurice Weiss schaut mit seinem Fotografenauge ge-

nau hin, Regisseurin Grit Lederer ist die einzige in dem

Autoren-Trio, die Fernseherfahrung hatte, ihr verdankt

der Film seine Form.

„Endstation Bataclan“ ist ein sehr ruhiger Film, poetisch

getextet, die Stimme von Ulrich Matthes begleitet

den Zuschauer auf seiner Reise durch die französische

Gegenwart, die so stark geprägt ist von der Vergangen-

heit. Die Straßen tragen die Namen der französischen

Revolution. Die Bilder sind atmosphärisch, dicht, sie

zeigen die Peripherie der glitzernden Stadt Paris, und

die Menschen, die keine Verlierer sind.

Was man zum Leben braucht

Für die Jury war diese Reise ins Herz der französischen

Gesellschaft ebenso preiswürdig wie die Geschichte

von den Folgen der Globalisierung, die Jens Schanze

und Börres Weiffenbach in „La buena vida“ (3sat/ZDF)

erzählen. Die Kohle ist Jens Schanzes Lebensthema,

in „Otzenrather Sprung“ berichtete er 2001 von der

Umsiedlung dreier Dörfer im rheinischen Braunkohle-

revier, der Film wurde damals mit dem Grimme-Preis

ausgezeichnet. Inzwischen wird kaum noch Kohle in

Deutschland gefördert, doch um die hiesigen Kohlekraft-

werke zu befeuern, wird Kohle importiert. Zum Beispiel

aus Kolumbien, wo sie ebenfalls im Tagebau gefördert

wird.

Auch hier hat Schanze die Umsiedlung eines Dorfes

dokumentiert: Die indigenen Wayuu lebten im Norden

Kolumbiens sehr gut in ihrem Dorf Tamaquito. Sie hatten

zwar keinen Strom, aber sie hatten einen Fluss, in dem

sie fischen konnten, Wasser zum Trinken und für ihre

Pflanzen und vor allem hatten sie eine funktionierende

Dorfgemeinschaft. Doch die Mine Cerrejón fraß sich

immer weiter in den Regenwald, die Wayuu wurden

umgesiedelt. Nun leben sie zwar in Steinhäusern, doch

die Versprechungen, die der Konzern ihnen machte,

wurden nicht eingehalten: es gibt kein Trinkwasser, kein

Wasser für den Gemüseanbau, der Boden ist ausge-

trocknet. Dorfvorsteher Jairo Fuentes fährt schließlich

nach Europa, um den Anteilseignern der Mine davon

zu erzählen, dass der Konzern seinen Verpflichtungen

nicht nachkommt.

Für das Unternehmen Glencore, das Anteile an der Mine

in Kolumbien hält, war 2013 ein erfolgreiches Jahr. Der

Konzern hat seinen Umsatz verdoppelt, er gehört zu

den größten Rohstoffproduzenten der Welt, doch die

Aktionäre möchten das, was Jairo Fuentes ihnen aus

Kolumbien zu berichten hat, auf ihrer Versammlung in

der Schweiz nicht hören.

Schanze verzichtet auf jeden Kommentar, die Frage, was

ein gutes Leben ist, beantwortet der Film auf der Bilde-

bene: Die Bilder vom Leben im Dorf kontrastieren die der

Bagger, die auf den riesigen Abraumhalden hin und her

fahren. Hier der grüne Regenwald, da die grauschwarzen

Terrassen des Tagebaus, hier der Fluss, durch den die

Wayuu waten, da der ausgedörrte Boden in ihrem neuen

Dorf. Börres Weiffenbach hat atemberaubende Bilder

eingefangen, die von unwiederbringlicher Zerstörung

erzählen und vom Preis des vermeintlichen Fortschritts.

Dieser filmische Essay, der zugleich ein Wirtschaftsthril-

ler ist, überzeugte die Jury, weil er nicht nur davon

erzählt, wie wir unser gutes Leben auf Kosten anderer

führen, sondern auch davon, wie andere Lebensmodelle

der Globalisierung zum Opfer fallen. Armut und Elend

sind die Folgen, mit denen sich Europa irgendwann

wieder wird auseinandersetzen müssen.

Das Geschäft mit der Not

Unter den acht weiteren Fernsehbeiträgen, die es in die

Endauswahl geschafft hatten, waren drei Fernsehfilme,

die zwar jeder für sich sehr beeindruckend waren,

letztlich aber aus unterschiedlichen Gründen nicht für

einen Preis infrage kamen. Der zweite Teil der NSU-

Trilogie, „Mitten in Deutschland: NSU - Die Opfer“ (ARD

/WDR), kam nicht infrage, weil die Jury den Sonderpreis

an Gabriela Sperl, die Produzentin der NSU-Trilogie

vergab. „Das weiße Kaninchen“ (ARD/SWR) und „Ein

Teil von uns“ (ARD/BR) wiederum sind im Wortsinn

ausgezeichnete Filme, Fernsehfilme also, die bereits von

anderen Jurys gewürdigt worden sind.

Drei Dokumentationen beschäftigten sich mit dem

großen Thema der vergangenen zwei Jahre: Flucht. Der

HR hatte gleich zwei ARD-Dokumentationen einge-

reicht, die das geflügelte Kanzlerinnenwort aufgriffen

und fragten „Wie schaffen wir das?“ und „Was haben

wir geschafft?“ Beides waren ordentliche öffentlich-

rechtliche Dokumentationen, die das Thema redlich

aufarbeiteten, aber nicht durch einen außergewöhnli-

chen Zugriff glänzten.

ela, auch wenn Du das nie zugeben würdest - ich bin

mir sicher, du hattest Momente, in denen du dich sehr

einsam gefühlt haben musst.

Die Fernsehanstalten sind frühzeitig eingestiegen, den-

noch hatte das Projekt in vielen Momenten starken

Gegenwind - auch innerhalb der ARD. Immer wieder

drohten Ängste die Filme „abzuschleifen“, immer wie-

der schienen Verantwortliche plötzlich Angst vor der

eigenen Courage zu bekommen. Wir Kreativen haben

das gespürt. Und dennoch hatte ich nie das Gefühl, dass

das Projekt abgesagt wird oder Gefahr läuft, am Ende

ein gut gemeintes aber zahnloses TV-Event zu werden.

Es sind starke Filme entstanden, die auf der ganzen

Welt für Furore sorgen und in Deutschland ein enormes

Echo hatten. Weite Teile der deutschen Branche haben

dieses ungewöhnliche Projekt wie einen Weckruf fürs

deutsche Fernsehen wahrgenommen.

Warum konnte das gelingen? Weil es eine Mission gab,

die niemand erschüttern konnte - bei aller Skepsis. Weil

wir eine Produzentin hatten, die nicht zehn weitere

Projekte zeitgleich betrieben hat, sondern sich wie

eine Löwenmutter Tag und Nacht jedem Widerstand in

den Weg gestellt hat. Weil du, liebe Gabriela, Instinkt,

Verhandlungsgeschick, Ehrgeiz und vor allem Wahnsinn

besitzt.

Aber das würde nicht reichen. Was dich für mich zur

Ausnahmeproduzentin macht, sind zwei Dinge: Du bist

nicht nur mutig, Du bist angstfrei - Widerstände bringen

Dich nicht dazu, falsche Kompromisse einzugehen. Du

würdest einen Film nicht verraten, weil Du den Verlust

eines Folgeauftrags fürchtest. Zum anderen - und das

begegnet mir nicht oft unter deutschen Produzenten:

Du bist ein leidenschaftlich politisch denkender Mensch,

Deine Filme brauchen eine inhaltliche Vision, eine

Haltung. Eben eine Mission.

Diese Kombination ist außergewöhnlich und hat Dich

für mich und mein Team zu einer grandiosen Partnerin

bei dem inhaltlichen herausforderndsten Film gemacht,

den ich bisher in meiner Karriere gedreht habe. Danke

für alles. Ich bewundere Dich. �

„Im Nachtprogramm versteckt“

Dankesrede von Jens Schanze
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epd Der Dokumentarfilmer Jens Schanze, der ge-
meinsam mit dem Kameramann Börres Weiffenbach
den Robert Geisendörfer Preis für den Dokumen-
tarfilm „La buena vida“ erhielt, beklagte in seiner
Dankesrede bei der Preisverleihung beim BR in Mün-
chen, dass solche Dokumentarfilme selbst in einem
Kultursender wie 3sat erst im Spätprogramm ge-
sendet würden. Der Film wird am 15. November um
1.55 Uhr bei 3sat wiederholt. Schanze kritisierte den
geringen Stellenwert des Dokumentarfilms auch im
öffentlich-rechtlichen Fernsehen.

Ich danke Ihnen, der Jury, insbesondere dafür, dass

Sie die Leistung des Kameramanns Börres Weiffenbach

explizit würdigen. Mein Dank gilt auch allen anderen

Mitgliedern unseres Teams, von denen jeder maßgelblich

zur Entstehung des Films beigetragen hat. Ebenso danke

ich der 3sat-Filmredaktion sowie dem FFF Bayern, der

Film- und Medienstiftung NRW, der Bundesbeauftragten

für Kultur und Medien und den kirchlichen Hilfswerken

Brot für die Welt und Misereor für ihre Unterstützung.

„Fürsprache üben“ - so wie es hier auf dieser Medaille

steht - das war tatsächlich eines unserer Motive, den

Film über die Geschichte einer Dorfgemeinschaft in

Kolumbien zu machen, deren Lebensgrundlage von un-

serem Energiehunger zerstört wird. Herzlichen Dank an

die Jury, dass sie uns mit diesem Preis hilft, Aufmerk-

samkeit für die Geschichte der Menschen in Tamaquito

zu wecken.

Jairo Fuentes, die Hauptperson unseres Films, schrieb

mir vor drei Tagen: Man freue sich im Dorf über diese

Auszeichnung. Allerdings gebe es bis heute am neuen

Standort keine ausreichende Trinkwasserversorgung,

und bis heute - vier Jahre nach der Umsiedlung - habe es

am neuen Ort keine Ernte gegeben. Der verantwortliche

Konzern spielt auf Zeit - ohne öffentlichen Druck gibt

es für ihn keinen Grund zum Handeln.

Erfolgreich „Fürsprache üben“ ist in diesem Zusammen-

hang also nur möglich, wenn viele Menschen erreicht

werden und das Gehörte und Gesehene in Handlung

umsetzen können. Sie werden verstehen, dass es mir

daher fast körperliche Schmerzen bereitet, dass unser

Film das Schicksal so gut wie aller Dokumentarfilme im

öffentlich-rechtlichen Fernsehen in Deutschland teilt:

Er wird im Programm versteckt. Montags um 22.30

Uhr sendet 3sat seine Dokumentarfilm-Premieren, die

Wiederholung unseres Films ein Jahr später findet um
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beobachtet,abersieerzähltganzunbefangendavon.

Viertelwiejenes,indemYasminlebt,gibtesinallen

Großstädten,dieJurybegrüßteLiskowskysMut,darüber

zuberichtenundaufdieseWeisedieErkenntniszu

vermitteln,dassauchdortKinderleben.

HeikelistauchdieWahlderProtagonistin:Yasminist

übergewichtig,kannnichtrichtigDeutsch(„daskostet

teuer“)undgehtaufeineSonderschule,istalsoeine

Heldin,mitdersichjungeZuschauererfahrungsgemäß

liebernichtidentifizierenmöchten.Trotzdemgelingtes

Liskowsky,dasMädchensehrsympathischerscheinen

zulassen.DennochwirftauchdieserFilmwirftmehr

Fragenauf,alserbeantwortet.

WahrnehmungundAnnäherung

AndendreieingereichtenBeiträgenausderWDR-

Reihe„neuneinhalb“gabesebenfallsKritik.Dassdie

Filmedeutlichoberflächlicherausfielenalsdiebesseren

„SchauinmeineWelt!“-Folgen,istsicheraucheine

FragedermitneuneinhalbMinutenungleichkürzeren

Sendezeit.Daszeigtesichvorallembei„Lebenmit

Autismus-ZuBesuchinTimosWelt“:weilReporterin

Sihamel-MaimouniinderkurzenDrehzeitkeineauch

nurannäherndsogroßeNähezumelfjährigenTimo

aufbauenkonntewieGiacopuzzizuJon.Allerdings

hattedieJuryauchdenEindruck,sieseinichtdarauf

vorbereitetworden,wiesiemiteinemautistischen

Jungenumgehensoll.

InderReportageüber„LebenimKinderdorf“wiederum

lässtsichdieselbeAutorinvielzuwenigaufdieIn-

nenweltdertraumatisiertenKinderein,alshabesie

Angst,dieBüchsederPandorazuöffnen.Dabeimüsste

siestellvertretendfürdenZuschauererspüren,wie

sichdasLebenindiesemKinderheimanfühlt,zumal

esseinenSchutzbefohlenenoffenbareinliebevolles

Zuhausebietet.ImVergleichmitder„Polen-Maus“

zeigtsichdasunterschiedlicheVerständnis:Hierwie

dortistderAnsatzjournalistisch,aberdie„Maus“-

AusgabefunktioniertvielstärkerüberWahrnehmung

undAnnäherung,eineKomponente,dieindendrei

„Neuneinhalb“-Beiträgenvölligfehlt,zumaldieRepor-

terinnennichtvermitteln,wieesihnenselbstgeht.

BleibennocheinigeEinreichungen,diesehrpositiv

besprochenwurden,esaberausverschiedenenGründen

nichtbisindieletztePreisfindungsrundeschafften.

EineSpezialausgabederVorschulreihe„DieSendung

mitdemElefanten“(WDR)zumThemaFlüchtlinge

veranschaulichtdasThemaüberausaltersgerechtan-

handeinesebensoamüsantenwiezumNachdenken

anregendenZeichentrickfilmsübereinKrokodil,das

seinenTümpelverlassenmuss,underzählteintypisches

FlüchtlingsschicksalmitHilfevonKinderzeichnungen.

DieReihehatjedocherst2015einenGeisendörfer-Preis

erhalten.

EbenfallsalspreiswürdigwurdedieFolge„Orgelspieler

vs.Wasserspringer“ausderMDR-Reihe„Hobbymania“

eingestuft.IndemFormattauschenKinderihrHobby:

DerOrgelspielermussdemWasserspringerdasOrgel-

spielbeibringenundumgekehrt.Angesichtsdervielen

Talentshows,beidenendieKritikunddieKonkurrenz

imVordergrundstehen,freutesichdieJuryüberden

prosozialenCharakterdesauchhandwerklichsehrsorg-

fältiggemachtenFilms(IdeeundRegie:AnkeKossira,

Buch:BarbaraEuler,Autorin:TinaSawetzki),weildie

beidenJungseinenäußerstwertschätzendenundauf-

munterndenUmgangmiteinanderpflegen.Letztlichwar

esdiethematischeRelevanz,diedenAusschlagfürdie

anderenProduktionengab.

SpielartendesGlaubens

BesonderesAugenmerklegtedieJuryaufdiejüngste

AusgabedesKika-Formats„Schnitzeljagd“,schließlich

gingesdiesmal„MitChristusumdieWelt“(Buch

undRegie:ChristianHeynen).Geradezueuphorisch

wurdebegrüßt,dassderstetsalshüftsteifempfundene

Bernhard„Ben“BlümeldiesmalVerstärkungdurchdie

jüngereundfrischereAmyMußulbekommenhat.In

einemWettbewerbsollendiebeidenrundumden

GlobusdasGeheimnisdesChristentumsaufspüren.Auf

dieseWeiseinformiertdievierteiligeDokumentation

völligwertfreiüberdieverschiedenstenSpielartendes

christlichenGlaubens.

SchondasistausSichtderJuryeinWertansich:es

seivieleinfacher,fremdeReligionenundihreRituale

darzustellen,alssichmitdenWurzelnunsererKulturzu

befassen.Alsdidaktischklugwurdeauchderinduktive

AnsatzderReiheempfunden:Sieerklärtnicht,was

Nächstenliebeist,sondernzeigtkonkreteBeispiele,

dieerstanschließendbenanntwerden.Hintergrund-

informationenwerdeninFormgutintegrierterkurzer

Animationsfilmeeingestreut.DieRahmenhandlungmit

derSchnitzeljagdrundumdieWeltwurdezwarals

etwaskonstruiertempfunden,abergrundsätzlichgab

esgroßenRespektfürdenKika,einderartaufwendi-

gesProjektzustemmen.GegeneinenPreissprachen

gewissehandwerklicheSchwächen-undBen.

DasEngagementvonARD,ZDFundKika-diewenigen

ProduktionenderPrivatsenderspieltenbeiderPreis-

findungkeineRolle-imdokumentarischenBereich

istbeachtlich.AngesichtsdesdeutlichenÜbergewichts

vonMagazinenundReportagenstelltesichdieJury

dieFrage,obeineBeschränkungdesKontingentsauf

LeistungendeutscherSendernochzeitgemäßsei,diese

�DOKUMENTATION

34.RobertGeisendörferPreis
DiePreisbegründungenderJurys
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epdSechsRadio-undTV-Produktionensindam
10.OktoberinMünchenmitdemRobertGeisen-
dörferPreisausgezeichnetworden(epd41/17).
DerMedienpreisderEvangelischenKirchewür-
digtHörfunk-undFernsehsendungenausallen
Programmsparten,diedaspersönlicheundsoziale
Verantwortungsbewusstseinstärkenundzurgegen-
seitigenAchtungderGeschlechterbeitragen.Die
Auszeichnung,dieseit1993imGedenkenanRo-
bertGeisendörferverliehenwird,istmitinsgesamt
30.000Eurodotiert.ZweiPreisegehenanKin-
dersendungen.DerKinderfernsehpreiswirdvonder
WolfgangundGerdaMannStiftung-Medienfür
KinderundderEvangelischenAkademieTutzing
gestiftet.DanebenwirdeinundotierterSonderpreis
verliehen,derindiesemJahrandieProduzentinGa-
brielaSperlging(vgl.LaudatioindieserAusgabe).
ImfolgendendokumentierenwirdieBegründungen
derJury.

KategorieHörfunk

„SchönerneuerWahn.EineVerschwörungstheorie
MarkeEigenbau“(BR/DLF)

andieAutorenChristianSchifferundChristianAlt

sowiedenRegisseurNikolaivonKoslowski

BegründungderJury

DasausO-TönenkomponierteRadiofeature„Schöner

neuerWahn.EineVerschwörungstheorieMarkeEigen-

bau“beginntwieeinegelungeneSatire.Schnellwird

ausdemSpaßungemütlicherErnst,wächstdasUnbe-

hagenüberdenErfolgderAusgangsidee.Auchbeiden

AutorenChristianSchifferundChristianAltselbst.Die

Idee:EineArtDo-it-yourself-Verschwörung.DieThese:

Rauchmelderhörenunsab.Nureinentsprechendama-

teurhaftesVideoinsInternethochladenundaufvirale

Verbreitunghoffen.SeitenwieYouTube,Gruppenchats

undBlogswartenimmeraufneuesFutter.

Verschwörungstheorienboomen,abernichtnurimNetz,

unddasistkeineswegslustig.AbstruseVorstellungen

werdenalsTatsachenverbreitetundprägeninzwischen

Mainstream-Meinungen.SchifferundAltbringenin

derRegievonNikolaivonKoslowskiunterhaltsame

LeichtigkeitindasbrisanteThema,abernachundnach

rücktdiepolitischeundgesellschaftlicheDimensionbe-

stürzendeindringlichindenVordergrund.Siebesuchen

KongresseundWorkshops,recherchierenzuAluhüten

undChemtrails,lasseneinejungeFrauundihrenver-

schwörungsgläubigenVaterzuWortkommen.Alsein

selbsternannter„Reichsbürger“imbayerischenGeor-

gensgmündimOktober2016einenPolizistenerschießt,

stoppendieAutorenihrExperiment.

„SchönerneuerWahn“zeigtdemZuhörereinenWegin

dieWeltderParanoia-undwiederheraus.DemFeature

gelingtesdabei,seinThemaerschreckendnahund

reflektiertzugleichinHörszenenzuübersetzen.Höchst

nachvollziehbarwerdensodieBelustigung,dieFaszi-

nationunddieGefahr,dievonsolchenWeltbildernund

ihrenAnhängernausgehen.ManerfährtallesWichtige,

waseszumVerschwörungstheorie-Komplexzusagen

gibt.InZukunftwirdderHörerdieAnsichtengewisser

„Spinner“wenigerunbefangenbelächelnkönnen.

„DiemeistenAfrikanerkönnennichtschwimmen“
(MDR)

andenAutorHolgerBöhme,denRegisseurStefanKanis,

dieDarstellerinEvaLöbauunddenDarstellerDevid

Striesow

BegründungderJury

Wassollsoeinjunges,wohlmeinendes,injeglicher

HinsichtgutausgestattetesPaarschonzusagenhaben,

wennesineinerdiesermodischenBeichtsendungen,

dieheuteimFernsehenundRadiosobeliebtsind,von

sicherzählt?UnddochwerdenSonjaundOliver,die

beidenschäkernden,ihreVerliebtheitallzudeutlich

ausstellendenProtagonistenihreHörerindernächsten

StundemitihrenBekenntnissenschockieren:Siehaben

beieinerYachttourimMittelmeererstdreiafrikanische

FlüchtlingeinSeenotaufgenommenunddanndieselben

MenschenmitderhübschenJachtabsichtlichaufein

Riffauflaufenlassen,nachdemsiesichselbstrechtzeitig

inSicherheitgebrachthatten.

„EswarNotwehr“,behauptenSonjaundOliver.Undwie

AutorHolgerBöhmeineinerknappenStundedieses

soumsichselbstkreisendePaarundseineVorurteile

skizziertundzugleichdemaskiert,mitherrlichkurzen,

manchmalhalben,oftfastinhaltsleerenSätzen,das

istgroßeHörspielkunst.Scheinbargehtesnichtvoran

mitderBeichte,aberderTonwechseltblitzschnellvon

kokettzuspitz,AggressionenwerdenspürbarundFrust,

esbröckeltderFirnisderZivilisation.SolcheDialoge



Im besten Sinne aufklärerisch war die „ZDFzoom“-

Dokumentation „Das Geschäft mit den Flüchtlingen“. Sie

zeigt, wie findige Unternehmen sich die Unterbringung

von Flüchtlingen von den Kommunen teuer bezahlen

lassen. Der Sprecher eines dieser Unternehmen sagt

zynisch, es sei Unsinn zu behaupten, die Firma würde

Profit aus der Not der Flüchtlinge schlagen: „Wir

machen keine Geschäfte mit den Flüchtlingen, wir

machen Geschäfte mit den Kommunen. Wir machen

ein Angebot.“ Die Autorinnen fanden heraus, dass

eigentlich niemand in Deutschland einen Überblick

darüber hat, wie viel Geld tatsächlich für die Flüchtlinge

ausgegeben wird, die spärlichen Zahlen sind meist nur

Schätzwerte. Auch dies eine gute Rechercheleistung

und ein Programmangebot, wie man es vom öffentlich-

rechtlichen Fernsehen erwarten darf.

Beeindruckende Fleißarbeit

Einen anderen Zugang fand „My Escape“ (WDR): Die

Dokumentation basiert auf Handyfilmen, die Flüchtlinge

selbst gedreht und ins Netz gestellt haben. Die Autorin

Elke Sasse suchte diese Flüchtlinge auf, sprach mit

ihnen und montierte das Material zu einer einzigartigen

Collage. Fluchtgründe werden ebenso deutlich wie die

Gefahren, die die Einzelnen auf sich nehmen, um nach

Europa zu kommen. Manche dieser Geschichten sind

erschütternd, der Lebenswille der Menschen, die hier

zu Wort kommen, ist beeindruckend. Auch die Leistung

dieser Dokumentation ist bereits von anderen Jurys

gesehen und ausgezeichnet worden.

Im Luther-Jahr durfte eine Dokumentation zum Thema

Reformation nicht fehlen. Der RBB hatte den „Luther-

Code“ eingereicht, eine Gemeinschaftsproduktion meh-

rerer ARD-Sender mit Arte. Der „Luther-Code“ will sehr

viel und beeindruckt auch über weite Strecken mit

seinem Versuch, die Bedeutung der Reformation für

unser heutiges Leben deutlich zu machen. Es geht hier

nicht in erster Linie um eine theologische Würdigung

Luthers, sondern darum, wie die Ideen der Reformato-

ren einen Paradigmenwechsel einleiteten. Insgesamt

eine beeindruckende Fleißarbeit, der hektische Schnitt

erschwert jedoch das Verständnis.

Schweren Herzens trennte sich die Jury schließlich auch

von der Dokumentation „Der Clown“ (NDR) von Eric

Friedler. Der Autor erzählt darin die Geschichte eines

Films, den der amerikanische Komiker Jerry Lewis in den

siebziger Jahren drehte: „The Day the Clown cried“ sollte

ein Film über den Holocaust werden, wurde jedoch nie

beendet. Der Film wurde behindert, weil einige meinten,

er könne die Nazi-Gräuel verharmlosen. Finanzzusagen

wurden nicht eingehalten und bescherten Lewis selbst

Zweifel, ob er dem Thema tatsächlich gewachsen war.

Friedler hat einige der alten Schauspieler für den Film

versammelt und inszeniert mit ihnen ein besonderes

Reenactment: sie spielen einige der Szenen nach, dann

blendet der Film in die Originalszenen über. Wie immer

bei Friedler, der bereits einmal mit dem Geisendörfer-

Preis ausgezeichnet wurde, ein beeindruckender Film

und großartig montiert.

Die Jury entschied sich schließlich für die beiden Filme,

die in den Kultursendern Arte und 3sat an den sogenann-

ten Programmrändern liefen. Solche Dokumentationen

würden selbst bei den öffentlich-rechtlichen Sendern

im Nachtprogramm versteckt, beklagte der Autor Jens

Schanze bei der Preisverleihung in München (vgl. Do-

kumentation in dieser Ausgabe). Beide Filme behandeln

relevante Themen, die uns noch lange beschäftigen wer-

den, von denen man in der täglichen Berichterstattung

aber wenig hört. Und sie führen uns in Welten, die wir

ohne sie nie entdeckt hätten. �

Spiegel der Gesellschaft

Aus der Geisendörfer-Jury Kinderprogramme / Von Tilmann Gangloff
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epd Es war nie eine Vorgabe, aber stets ein Ziel,

seit die Jury „Kinderprogramme“ zwei Preise vergeben

durfte: Eine Auszeichnung sollte an einen Film oder

eine Serie gehen, die andere an ein Magazin oder

eine Dokumentation. In diesem Juryjahr hätte dies

ein schiefes Licht aufs Kontingent geworfen, denn es

gab nur drei fiktionale Sendungen, die den Statuten

entsprachen. Anders als in früheren Jahren waren zum

Beispiel die Weihnachtsmärchen von ARD und ZDF

nur mit einem Film, diesmal „Schlaraffenland“ (HR),

vertreten.

Die Liste der Einreichungen ist dennoch repräsentativ für

den Alltag des Kinderfernsehens: Das Programmangebot

besteht nach wie vor zu einem großen Teil aus Serien,

doch es handelt sich fast ausschließlich um Importe. Bis

2013 hatten der Kika und die anderen Programmmacher

stets einige Folgen von „Krimi.de“ nominiert, aber die

Reihe ist eingestellt worden. „Live-Action“ ist teuer, und

„Wie eine Löwenmutter“

Laudatio von Christian Schwochow auf Gabriela Sperl
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epd Die Produzentin Gabriela Sperl ist am 10.
Oktober in München mit dem Sonderpreis des Ro-
bert Geisendörfer Preises ausgezeichnet worden. Sie
erhielt den Preis für ihr Engagement für den Drei-
teiler „Mitten in Deutschland: NSU“, der 2016 im
Ersten gesendet wurde. Sperl produzierte die drei
Filme, die aus unterschiedlichen Perspektiven die
Mordserie des Nationalsozialistischen Untergrunds
in Deutschland aufarbeiteten. Die Laudatio auf Ga-
briela Sperl hielt Christian Schwochow, Regisseur
des ersten Teils der NSU-Trilogie; sein Film erzählt
aus der Perspektive der Täter.

Wir kannten uns nur flüchtig, als wir uns im Frühling

2013 bei einer Veranstaltung hier in München trafen.

Schnell kamen wir auf ein Thema zu sprechen, das

uns beide beschäftigte: die Mordserie des NSU und der

Prozess gegen Beate Zschäpe und vier mutmaßliche

Unterstützer der Zelle, der nur wenige Wochen zuvor

begonnen hatte. Wie ist so etwas möglich - mitten in

Deutschland? Wie entsteht ein solch grausamer Hass

- und warum bleibt er über Jahre unerkannt, werden

gar Opfer zu Tätern gemacht? Uns beide interessierte

die gesellschaftliche und politische Dimension des NSU-

Komplexes und obwohl zu diesem Zeitpunkt wenig

bekannt war, einte uns das Gefühl, dass dieser Fall

in seiner Komplexität viel über den Zustand unseres

Landes verrät.

An jenem Abend sprachen wir über die Möglichkeiten

einer fiktionalen Auseinandersetzung. Wie kann man ei-

nem solchen Fall inhaltlich und formal gerecht werden?

Eigentlich gar nicht.

„Radikales Filmprojekt“

Trotzdem waren wir von einer Mission erfüllt: Wenn wir

den Nationalisten in Deutschland und Europa das Feld

überlassen, ist unser Kontinent in großer Gefahr, in die

Vergangenheit zurückzufallen. Die mutmaßlichen Taten

des NSU erschienen uns wie ein Weckruf.

In den Tagen danach dachte ich immer wieder an

dieses Gespräch und war traurig, denn mir war klar:

von solch einem Projekt kann man träumen, man

kann sich in Anbetracht der schrecklichen Taten in

Wallung reden, Wut und Ohnmacht bekunden - aber

eine Fiktionalisierung im deutschen Fernsehen? Wo

zwar tolle Filme entstehen - aber selten politisch

brisante? Ausgeschlossen. Wie gesagt, Gabriela - da

kannten wir uns noch nicht gut. Ich sollte Dich aber

bald kennenlernen.

Nur wenige Tage später riefst Du mich an - mit

einer klaren Idee. Drei Filme, drei Perspektiven, drei

Regisseure. Drei Filme, die nicht den Anspruch haben,

eine kriminalistische Rekonstruktion zu sein - sondern

auf Recherche gestützte Interpretationen anbieten und

vor allem eines tun: unangenehme Fragen stellen.

Die beiden Regiekollegen Züli Aladag und Florian

Cossen waren sofort begeistert. Wir überlegten, welche

Drehbuchautoren uns interessieren würden. Auch diese

wurden in Windeseile überzeugt: Thomas Wendrich,

Laila Stieler, Jan Braren, Rolf Basedow und Christoph

Busche.

So bildete sich innerhalb weniger Wochen eine Mann-

schaft, die den gemeinsamen Traum von einem radikalen

Filmprojekt hatte, das den eigenen Staat anklagt. Aber

würde das deutsche Fernsehen sich auf solch ein in-

haltliches und formales Wagnis einlassen? „Es muss

und es wird“, war sich Gabriela Sperl sicher. Bevor

überhaupt ein Wort aufgeschrieben war, hattest du die

großen ARD-Anstalten samt Degeto überzeugt. Etwa

sechs Wochen nach unserem Treffen im Frühling war

klar: das Erste Deutsche Fernsehen beauftragt Gabriela

Sperl, eine aufwendige Trilogie über den NSU-Komplex

zu produzieren. Sechs Wochen.

„Enormes Echo“

Wer die Filme gesehen hat, kann ahnen, was für ein

produzentischer Kraftakt aus dem Vorhaben wurde. Drei

künstlerisch eigenständige Filme, die jeder für sich

allein funktionieren müssen, am Ende aber ein großes

Ganzes sein sollen - das war die Herausforderung der

Stoffentwicklung. Und: wie schafft man es, dass die

Drehbücher etwa zeitgleich fertig werden, steht doch

hinter jedem Film ein eigenständiges Kreativteam?

Wie erzählt man politisch mutig, wenn jeder Film

zunächst im Plenum mit etwa zehn Redakteuren dis-

kutiert wird? Überhaupt, die Abstimmungsprozesse, die

Koordination? Wer sind die richtigen Berater bei so

einem Vorhaben? Wie begegnet man ständig neuen

Ermittlungsergebnissen? Wie beschützt man Autoren

und Regisseure, damit sie ungestört recherchieren zu

können? Ganz zu schweigen von allen juristischen

Begleiterscheinungen, Angst vor einstweiligen Verfü-

gungen etc? Teil eins musste beispielsweise heimlich

ohne Wissen der Öffentlichkeit gedreht werden. Gabri-

HaltungwidersprecheauchdemeuropäischenGedan-

ken.

AnlassfürdieDiskussionwareinevomKikaeingereichte

ausgesprochenschöneFolgederirischenSerie„Lilys

StrandschatzEiland“überdenTod.Obsieletztlich

ausgezeichnetwordenwäre,isthypothetisch,aberder

UmgangmitdemThemaTrauerarbeit-dieBewohnerdes

EilandshabeneinenFreundverloren,beiderTrauerfeier

erzähltjedereineGeschichteüberihn-stießaufgroße

Sympathie.SolcheProduktionen,hießes,sollteneinen

Preisbekommenkönnen,ganzgleich,wosieentstanden

sind,esseiwichtig,überdenTellerrandzuschauen.

DieGegenargumentewareninhaltlicherundpraktischer

Natur:EindeutscherMedienpreissollteinersterLinie

deutscheProduktionenauszeichnen,eineAusweitung

aufeuropäischeoderwomöglichauchaußereuropäische

Kindersendungenwärezeitlichgarnichtzubewältigen.

AußerdemgebeesdafürdenPrixJeunesse.EineBe-

rücksichtigungeinheimischerProduktionen,dieohne

BeteiligungeineshiesigenSendershergestelltworden

sindundbeispielsweisebeiYoutubeaufgerufenwerden

können,wurdedagegenbegrüßt.

DerdeutlicheRückgangdeseigenproduziertenfiktiona-

lenAnteilsimKinderprogrammisthöchstbedauerlich:

weilFilmenundSerienbeiderBildungvonIdentitäteine

ungleichgrößereBedeutungzukommtalsMagazinen

undDokumentationen.Diskutiertwurdeauchüberdas

VerschwindenderKinderausdemFamilienfernsehen.

WennsieimAbendprogrammauftauchen,etwain

Showswie„Superkids“oder„TheVoiceKids“(beide

vonSat.1eingereicht),dannnuralskleineStars.In

Familienserienhingegen,stelltedieJuryfest,wirkten

Kinder,wennüberhaupt,nuralsProblemverursachermit.

Autorenplädiertenvergeblichdafür,Handlungsstränge

mitKinderneinzuführen,indenRedaktionenheißees

dann,daswerdevondenZuschauernnichtgewünscht.

IndieserHinsichterscheintdasFernsehenalsSpiegel

einerGesellschaft,inderKindernichtwahrgenommen

werden.�
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PolitikergegenAbschaffungdes
ErstenalsnationalesProgramm
MedienministerRobra:ARDzu„Schaufenster
derRegionen“umbauen

Frankfurta.M.(epd).PolitikerundVerbändestel-
lensichgegeneinenVorschlagzurAbschaffung
desErstenalsnationalerSender.DieVorsitzende
derRundfunkkommissionderLänder,MaluDreyer
(SPD),sagteam18.OktoberimDeutschlandfunk,an
derGrundstrukturderöffentlich-rechtlichenRund-
funkanstaltensollemannichtrütteln.Auchder
DeutscheJournalisten-Verband,derDeutscheKul-
turratunddasZDFlehnendieVorschlägedesChefs
dersachsen-anhaltischenStaatskanzlei,RainerRo-
bra(CDU),ab.DieserhattedrastischeEinschnitte
beimARD-Angebotgefordert,umdenRundfunk-
beitragstabilzuhalten.

DerMedienministerschlugineinemInterviewmit

derinHalleerscheinenden„MitteldeutschenZeitung“

(Ausgabevom17.Oktober)vor,alleindasZDFals

„nationalenPlayer“zubetrachtenunddasErstezu

einem„SchaufensterderRegionen“umzubauen:„Es

solldasBesteausMitteldeutschlandzeigen,ausdem

Norden,ausallenLändern.Unsallenbekämeesgut,

wennwirstärkeralsbisherwahrnehmen,wasdie

deutschenLänderzubietenhaben.Derzeitgibtesdafür

nurkleineSendefenster.Allesanderewirdzugepflastert

mitzuvielvomGleichen.“Auchdie„Tagesschau“wäre

lautRobra„indieserFormüberflüssig“.Robraist

alsVertreterdesLandesSachsen-AnhaltMitgliedim

ZDF-Fernsehrat.

NachAnsichtRobrashatsichdasErstealsProgramm

derArbeitsgemeinschaftderRundfunkanstaltender

Länder(ARD)indenvergangenenJahrzehntenzueinem

„zueigenständigennationalenProgramm“entwickelt.

NachdenWortendesCDU-Politikersreichendievon

denSendernvorgelegtenSparvorschlägenichtaus,um

denmonatlichenRundfunkbeitragüberdasJahr2020

hinausstabilbei17,50EuroproHaushaltzuhalten.

2021wärelautRobraeineBeitragserhöhungvonbis

zu1,20Euronötig.

Dierheinland-pfälzischeMinisterpräsidentinDreyer

sagte,„esgibtintelligentereMöglichkeiten,auchzu

Einsparungenzukommen“.Sieseisehrfroh,inDeutsch-

landeinenöffentlich-rechtlichenRundfunkzuhaben.

DasseiauchdieMeinungdermeistenanderenMi-

nisterpräsidenten.SiebezeichnetedieVorschlägeals

„ungewöhnlichePositionierung“.

RobrasVorstoßstießauchimLandBerlinaufAbleh-

nung.DerfürMedienzuständigeChefderSenatskanzlei

desLandesBerlin,StaatssekretärBjörnBöhning(SPD),

nanntedieVorschlägeseinesMagdeburgerAmtskol-

legen„imKreisderLändersicherlichnichtmehrheits-

fähig“.DasLandBerlinstellesichvehementgegen

dasVorhabeneinesradikalenAbbausdesöffentlich-

rechtlichenMediensystemsinderBundesrepublik.„Auch

mitriesigenLöchernindenWänden,mitteninihrem

zerstörtenInventar.SohatmanesimFernsehennoch

nichtgesehen.

DerFilmistAsliÖzarslansDiplomarbeitanderFilmaka-

demieLudwigsburg.ErliefunterdemTitel„DilLeyla“

auchschonineinerlängerenFassungindenKinos

undaufmehrerenFestivals.ImFernsehenwurdeer

imSWRinderReihe„JungerDokumentarfilm“ausge-

strahlt,gestauchtauf60Minutenundnatürlichkurz

vorMitternacht.Eswerdenalsoweiterhinnurwenige

wissen,wasinCizregeschahundgeschieht.FritzWolf

AufdenHundgekommen
„SanatoriumEuropa“,Hörspiel,RegieundBuch:
MariolaBrillowska,GünterReznicek(WDR3,4.10.17,
19.04-20.00Uhr)

epdWielassensichEuropasKrisenmeistern?Fernvon

MacronundMenassehabensichauchBrillowskaund

Reznicekdazuetwaseinfallenlassen,undzwarGewitz-

tes.DaskabarettistischprofilierteDuoentwirftstatt

einespolitischenKonzeptsfürdieEuropäischeUnion

persönlicheTherapievorschlägefürderengezaustePar-

lamentarier.DamitdieseBrüsseler,die„nichtmehrfähig

sind,unsinangemessenerWeisezuvertreten“,endlich

Stress,Genderisierung,Globalisierung,„Digitalphobien

undintrapsychischeGrenzaufweichungen“loswerden,

sollensiesichmindestenseinmalimJahrimSanatorium

EuropaeinerdynamischenKurunterziehen.

DiesesKurprogrammbelauschenwirhieralsOhren-

zeugenundZaungäste,mehroderminderamüsiert,

mitgenommenoderhingerissen.„StellenSiesichEu-

ropavorwieeinWohlfühlschiff,hierkannmanjedem

vertrauen“,suggeriertmithypnotisierenderStimme

derParapsychologeseinerEntspannungsgruppe.Als

ExpertefürelektronischeMantraslässterKlientenzu

Smartphone-Bildernimaginieren,wieüppigdereuro-

päischeGartenwächst,eine„Auenlandschaft“unter

dem„grenzenlosenHimmelEuropas“.

GanzandersdielabileChefinderHeilanstalt,diesichmit

hochprozentigenSpirituosenstabilisiert.Sieverbreitet

gerneKatastrophenstimmungundmaltinEinzelge-

sprächenaus,wasallesbeimPatienten„imArgen

liegt“,vielmehralserweiß.Siedrohtmitimmensem

Therapiebedarf,Operationen,Geschlechtsumwandlung

eingeschlossen.Sobietet„SanatoriumEuropa“einen

KuschelkursaufYogamatten,aberaucheinWechselbad

ausWellness-undThrillerelementen.

DurchdielabyrinthischverschachteltenPrachträume,

dieaufdieArchitekturinWesAndersonsNostalgiekomö-

die„TheGrandBudapestHotel“anspielen,geisternaußer

PersonalundPatientenzweimysteriöseEU-Techniker,

dieoffiziellApparateundLautsprecheranlagenwarten.

Doch,wieihreGesprächeandeuten,habensiewohl

einenvielumfassenderenAufgabenbereich.Sosindsie

alsAgentenduoMB002(MariolaBrillowska)undGR009

(GünterReznicek)ingeheimerMissionunterwegs,um,

unklarmitwelchemZiel,rundumzuspitzeln:einwan-

delnderSpannungsfaktor.„IcharbeitefürEuropa,du

arbeitestfürmich“,überraschtMarioladenKollegen.

DasfordertweiblicheDominanzein,lässtabersonst

einweitesFeldoffen,auchfürdivergenteZielebeider

undbesondersfürGR009sTick,indenumliegenden

WäldernnacheinemseltenenVogelzufahnden:dem

Schwarzstorch.

SollendieAgentendenAlkoholpegelderChefinan

EntscheidungsträgerverratenoderdieZerrüttungvon

erbärmlichenEuropa-Sprechern?KippensieKarrieren?

SollensiedieVerschwendungvonSteuergeldernfür

aberwitzigeHeilexperimentenachBrüsselmelden?Je-

denfallswerdenindiesemStückimSchlepptauechter

undfiktiverEU-RegelungenvorallemheutigeTherapie-

undZeitgeistmodenverspottet.MitdemVorschlagder

ReduktionaufeinGeschlechtundeineSprachezuguns-

teneinheitlicherEuropakulturführenhierExpertenfür

„DiversitätundGleichstellung“gegenläufigeheutige

Trendsblödelndadabsurdum.

ZentralbelauschendiebeidenAgentendasRitual

einergroteskenRegression:AllePatientenbellenim

YogaraumaufAnweisungjeweilsinihrerSprache,ein

lustvollchaotischerChor,EuropanichtimKatzenjammer,

sondernaufdenHundgekommen.

„SanatoriumEuropa“isteinelockerkomponierte,ab-

wechslungsreicheNummernrevuemitverschiedenge-

glücktenPointen,teilsFarce,teilsgewitzteSatire.Das

könntenochlangesoweitergehen.Aberwiesolles

enden?AufderSuchenacheinemGagfindenBrillowska

undReznicekeineninteressantenSchluss:DieEUsetzt

verblüffendePrioritäten.DaderSanatoriumsbetriebden

LebensraumdesstörungsempfindlichenSchwarzstorchs

beeinträchtigt,wirddasSanatoriumEuropageschlossen.

Eva-MariaLenz
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